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Bekanntmachung.
Jm Jahre 1905 werden ſeitens der ſtaat

lichen Prüfungskommiſſion für den Regie
rungsbezirk Merſeburg Prüfungen von
Hufſchmieden abgehalten werden:

am 13. März,
19. Junti,
18. September,
11. Dezember.

Die Prüfungen finden in Merſeburg
in der Schmiede des Oberfahnenſchmieds
a. D. Weber, Hirtenſtraße 12, ſtatt und
beginnen 9 ühr vormittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will,
muß das 19. Lebensjahr vollendet haben
und mindeſtens die letzten 3 Monate vor
der Meldung zur Prüfung im Bezirke der
Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten haben.
Prüflinge, welche die Prüfung nicht beſtanden
haben, dürfen erſt nach Ablauf von 6 Monaten
zu einer neuen Prüfung zugelaſſen werden.

Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden
der Prüfungskommiſſion, Departementstier-
arzt Dr. Feliſch in Merſeburg, mindeſtens
4 Wochen vor der Prüfung zu richten es
ſind ihnen der Betrag der Prüfungsgebühr,
ein Geburtsſchein und etwaige Zeugniſſe
über die erlangte techniſche Ausbildung bei
zufügen. Gleichzeitig iſt die Erklärung ab-
zugeben, daß ſich der Meldende innerhalb
der letzten 6 Monate nicht erfolglos einer
Hufbeſchlagsprüfung unterzogen hat. Die
Einberufung der Prüflinge erfolgt durch den
Vorſitzenden der ar ren ſrr,

Jn Ausnahmefällen kann der Vorſitzende
auch ſpäter eingehende Meldungen noch be-
rückſichtigen.

Die Prüfungsgebühr beträgt 10 M.; falls
dieſelbe mit der Poſt eingeſandt wird, ſind
5 Pfg. Beſtellgeld beizufügen. Die Prüfungs-

gebühr iſt verfallen, wenn der Prüfling ohne

genügende Entſchuldigung im Termin nicht
erſcheint oder die Prüfung nicht beſteht.

Bei nachgewieſener Bedürftigkeit darf die
Gebühr ganz oder teilweiſe erlaſſen werden.

Zur Prüfung hat der Prüfling ein Rinn-
meſſer und einen Unterhauer mitzubringen.

Merſeburg, den 19. Dezember 1904.
Der Königliche Regierungs Präſident.

Freiherr v. d. Recke.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen
die in Porbitz belegenen, im Grundbuche von
Porbitz Band III. Blatt 64 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen des Gärtners Ernſt Albrecht
zu Leipzig-Eutritzſch, Delitzſcherſtraße 80 ein
getragenen Grundſtücke,
1. Hofparzelle im Dorfe Kartenblatt 1 Flächen-
abſchnitt s 19,40 ar, Wohnhaus mit Hof-

raum, 87 M. Nutzungwert.
2. Ackerparzelle, Kartenblatt 1, Flächenabſchnitt

374 68so vom Plan 16 a II, 7 ar 30 qm, 65 Thlr.

Reinertrag, am (25564. Februar 1905, nachmittags 21 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im Kur-
hauſe zu Dürrenberg verſteigert werden.

Merſeburg, den 9. Dezember 1904.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 9. Januar.

Noch immer ſteht die Kapitulation von
Port Arthur im Vordergrunde aller mili-
täriſchen und politiſchen Erörterungen. Man
mag ſich dagegen ſträuben oder nicht: Es läßt
ſich nicht in Abrede ſtellen, daß die Japaner,
geſchult durch einen Freußiſ chen General, in
Friedenszeiten ſich, ſoweit menſchenmöglich,
auf den Krieg vorbereitet haben. Strategie,

Organiſation, WaffenTechnik, Ausbildung des

Dienſtag, den 10. Januar 1905.

einzelnen Mannes, Belagerungskunſt, Trans
port- und Verpflegungsweſen, nichts hat ver-
ſagt, dazu die Begeiſterung des Heeres für
die Sache des Vaterlandes und ein kühnes
Draufgehen alles wie in der preußiſchen
Armee. Heer und Flotte auf der Höhe der
Zeit! Militäriſch ſteht Japan auf gleicher
Stufe wie die erſten europäiſchen Militär-
Mächte, und mit dieſem Momente muß künftig
gerechnet werden!

Jn Port Arthur muß es kurz vor der
Kapitulation entſetzlich ausgeſehen haben,
und vom rein menſchlichen Standpunkt aus
betrachtet, muß man es freudig begrüßen, daß
das grauſige Gemetzel zu Ende iſt, daß die
Tage furchtbarer Leiden und Qualen vorüber
ſind noch nicht vollſtändig freilich, denn
die Hospitäler liegen noch voller Verwun-
deter, von denen viele den Tod als eine Er-
löſung empfinden würden. Die Schrecken des
Krieges haben in und vor Port Arthur eine
furchtbare Sprache geſprochen und laſſen er-
rennen, welche Folgen ein mit modernenWaffen geführter Krieg zeitigt.

Was nun? An Frieden ſcheint Rußland
noch nicht zu denken, und ſo muß damit ge-
rechnet werden, daß die Kriegsfurie weiter tobt.

Die bei Port Arthur frei gewordenen japa-
niſchen Truppen werden vorausſichtlich zu der
Armee Kurokis am Schaho ſtoßen. Zuver-
läſſiges, beſonders über die Zahl der Mann-
ſchaften, erfährt man bei dem bekannten Ver-
ſchleierungsſyſtem der Japaner nicht die
Einen ſchätzen dieſe Truppen auf 50,000
Mann, die Andern nur auf rund 35,000
Mann, weil eine größere Anzahl bis auf
weiteres in Port Arthur zurück bleiben müſſe.

Von der baltiſchen Flotte iſt es recht ſtill
geworden, es läßt ſich wohl annehmen, daß
der nächſte Zuſammenſtoß zu Lande, am
Schaho, erfolgen wird.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel
dungen vor:

145. Jahrgang.

Tokio, 8. Januar. Die Uebergabe der
Gefangenen von Port Arthur iſt heute abge-
ſchloſſen. Es ſind im ganzen 878 Offiziere
und Beamte und 23 491 Mann. Es heißt,
die Bahnverwaltung in Sanyo habe Befehl
erhalten, ſich für den Transport von 20 000
Ruſſen von Shimonoſeki nach Kure einzu
richten. Wahrſcheinlich werden die Gefangenen
in der Nähe von Kure untergebracht werden.
Die Schwerkranken werden vorläufig noch in
Feldlazaretten in Port Arthur bleiben; alle,
die transportabel ſind, werden nach Japan
gebracht werden, ſobald die Einrichtungen für
ihre Unterbringung beendet ſind.

Tokio, 8. Januar. Amtliche Mitteilung.
Von den 878 ruſſiſchen Offizieren der
Armee von Port Arthur haben 441 ihr
Ehrenwort gegeben, nicht mehr gegen Japan
kämpfen zu wollen und erhalten deshalb ge-
mäß der Kapitulation die Erlaubnis, in ihre
Heimat zurückzukehren mit ihnen gehen 229
Ordonnanzen. Die Generale Fock, Smirnow
und Gorbatowsky, ſowie Admiral Willmann
haben es vorgezogen, nach Japan in die Ge-
fangenſchaft zu gehen. General Stöſſel tritt
am 12. Januar von Dalny die Reiſe nach
Rußland an.

Port Arthur, 7. Januar. Fünf ruſſiſche
Schützenregimenter, zuſammen 186
Offiziere und 5451 Mann, ſind heute aus
Port Arthur ausgerückt, um ſich in japaniſche
Gefangenſchaft zu begeben.

London, 7. Januar. „Standard“ meldet
aus Tokio Jn Port Arthur herrſchen
Typhus und andere anſteckende Krankheiten.
Der ganze Ort und die Einwohner müſſen
vor Einmarſch der Japaner desinfiziert werden.

London, 7. Januar. Nach einem Tele-
gramm aus Tokio veröffentlicht der Kaiſer
in einem Erlaß an General Nogi, die dritte
Armee und die vereinigte Flotte ſeinen Dank
für die Einnahme von Port Arthur amtlich.
Angeſichts der Beſetzung der ganzen Halb-

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(16. Fortſetzung.)

Sie reichte ihm die Hand hin und ſah ihn
bittend an.

„Nein, ſo dürfen Sie nicht gehen Was
hab' ich Jhnen denn getan

Er errötete ſchmerzlich.
„Jch ertrage es nicht, Sie Jhre Liebens-

würdigkeit ſo unterſchiedslos austeilen zu
ſehen Erſt war es der Herr von Uhlefeld,
dann Troſtburg. Es macht mich an Jhnen
irre, an Jhrer ich bin ich habe.

Er brach ab. Sein Blick ruhte ſo vor-
wurfsvoll auf ihr, daß ſie den ihren verwirrt
ſenkte. Jetzt und hier an der Haustür durfte
er nicht weiter in dieſem Ton ſprechen.

„Morgen iſt Sonntag,“ ſagte ſie, ohne den
Blick zu erheben, „wollen Sie mich nach der
Kirche begleiten

Haſtig zog er ihre Hand an ſeine Lippen,
das erſte Mal, ſeit all den Jahren ihrer
Freundſchaft. Dann ſtürmte er in den No-
vemberabend hinaus. Es ſchneite in großen
Flocken.

Am folgenden Morgen trat er pünktlich in
den Sorbenſchen Flur. Margarete kam eben
die Treppe herab in Pelzmantel und Pelz-

das Geſangbuch und den Muff in
Händen.

„Ah, da ſind Sie ſchon!“ rief ſie ihm miterkünſteltem Gleichmut entgegen. „Da können

wir uns ja auf den Weg machen.“

Es hatte die ganze Nacht geſchneit, der
Schnee war liegen geblieben, aber von den
Trottoirs weggefegt und von den Pferdebahn-
geleiſen fortgegoſſen.

Sie ſprachen über Straßenreinigung und
das Schneeſchaufeln, welche Ausgaben der
Stadt daraus erwüchſen und wie viele Hunderte
dadurch Beſchäftigung fänden. Aber es war
ihnen beiden nicht recht ernſt damit, die Unter-
haltung ſtockte und es entſtand eine lange
Pauſe.

Endlich gab ſich Margarete einen mora-
liſchen Ruck und ſagte „Jch habe den Tolſtoi
geleſen.“

Er verſuchte in ihrem Geſicht zu leſen,
aber es war unbequem, weil ſie an ſeiner
Seite ging, auch ließ der getippelte Schleier
den Ausdruck nicht recht erkennen.

„Hat er Jhnen nicht gut gefallen fragte er.
„Es iſt unglaublich fein beobachtet.
Jch möchte eigentlich weniger Jhr Urteil

über die Kunſtleiſtung hören, als das über
die Tolſtoiſche Auffaſſung der ehelichen Liebe.“

„Jch weiß nicht recht meinte ſie unſicher.
Er kam ihr voll Eifer zu Hilfe. „Glauben

Sie nicht auch, daß der ſogenannte Liebes-
roman nur ein Uebergangsſtadium iſt, das
je eher, je beſſer zu Ende kommt, und dann
erſt die eigentliche geſunde Form des Ehe-
lebens anfängt

Sie antwortete nicht gleich. Jhr Schritt
war ungleich geworden, was er nicht bemerkte.
Sie war verletzt durch ſeine Worte und ent
täuſcht. Von Liebe hatte ſie ihn ſprechen
hören wollen, und er theoretiſierte über die

Ehe! Er ſprach vom Beendigen des Liebes-
romans, aber vorläufig wollte ſie den Anfang
erleben! Was für eine ſeltſame Art von
Liebe mußte das ſein, deren Aufflammen be-
dauert und deren Ende erhofft wurde, ehe ſie
eigentlich angefangen hatte!

„Jch muß geſtehen,“ ſagte ſie nach längerem
Schweigen ziemlich kühl, „daß ich mich mit
Eheſtandsproblemen noch nicht viel beſchäftigt
habe.“

„Auch mich beſchäftigen ſie erſt ſeit kurzem,“
entgegnete er, „dafür aber auch jetzt ſo vor-
wiegend, daß alles, was mich ſonſt intereſſiert
hat, daneben verſchwindet.“

Der tiefe, beinahe leidenſchaftliche Ernſt,
mit dem er ſprach, machte wieder Eindruck
auf ſie.

„Jch glaube,“ fuhr er fort, „daß ſich der
Menſch nur innerhalb der idealen Ehe der
ihm möglichen Vollendung nähern kann. Ein
Mann für ſich oder ein Weib für ſich, das
iſt immer etwas Unausgeglichenes, Halbes,
nach ſeiner Ergänzung Strebendes. Und jede
außereheliche Lebens gemeinſchaft zwiſchen Mann
und Weib trägt von vornherein die Keime
des Zerfalls in ſich.“

„Das mag wohl ſo ſein,“ ſagte ſie nach-
denklich.

„Freilich kann das Jdeal der Ehe nur da
erreicht werden, wo beide Hälften gleichwertig
ſind, einander völlig ebenbürtig. Unter dieſer
Vorausſetzung kann ich mir aber auch gar
d Schöneres, Beglückenderes, Erhabeneres

enken!“

Ergriffenheit durchbebte jhn, und auch Mar
garete empfand etwas von ahnungsvollem,
heiligem Erſchauern.

Leider waren ſie gerade beim Straßenüber-
gang am Potsdamer Tor angelangt, und die
nüchterne Gegenwart entzog ſie den höheren
Regionen, indem ſie ſich mühſam zwiſcheu
Pferdebahnwagen, Omnibuſſen und Droſchken
durchzuwinden hatten.

„Gott ſei Dank!“ rief ſie, auf dem jen-
ſeitigen Bürgerſteig angelangt, „dem Ueber
fahrenwerden ſind wir wieder einmalentgangen.
Es wäre doch eine zu unſchöne Art zu ſterben,
ſo vor den Augen der Neugierigen im
Straßenſchmutz liegend.“

Er hörte nicht darauf. Seine Gedanken
drängten einander ſo ungeſtüm, daß er, ohne
es zu merken, auch den Schritt beſchleunigte.
Sie hatte Mühe, an ſeiner Seite zu bleiben.

„Margarete,“ ſagte er plötzlich mit tiefer
Empfindung, ich ſtelle Sie ſo hoch höher
als alle Menſchen!“

„Zu hoch!“ wandteſiemit halber Stimme ein.
„Rein, nein!“ rief er und ſuchte ihre im

Muff ſteckende Hand zu ergreifen.
Sie entfernte ſich haſtig um zwei Schritte.

„Aber doch nicht in der Leipziger Straße,“
mahnte ſie erſchrocken. „Was müſſen die
Leute von uns denken

„Verzeihen Sie mir! Jch werde mich be
herrſchen.“

„Sie ſind mir nicht böſe, nicht wahr?“ bat
ſie demütig.

(Fortſetzung folgt).
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Dienſtag, den 10. Januar.
inſel Liautunſi durch die Japaner wurde die
Blockade, die am 1. Januar durch Admiral
Togo erklärt war, geſtern aufgehoben. Allein
es iſt gegenwärtig keinem Schiffe außer denen,
die im Dienſte der japaniſchen Regierung
3 geſtattet, in den Hafen von Port

rthur einzulaufen.
Breslau, 8. Januar. Wie der Peters

burger Korreſpondent der „Schleſiſchen Ztg.“
meldet, iſt auf Befehl des Zaren für die
Schöpfung einer neuen ruſſiſchen
Kriegsflotte vorläufig die Summe
von faſt 500 000000 Rubel freigemacht, und
es ſind bereits große Beſtellungen in Deutſch
land, Jtalien und Frankreich vollzogen worden.
Für die Bauperiode von 1905 bis 1907 ver-
anſchlagt die Admiralität den Koſtenaufwand
auf rund 400 Millionen.

Jn Port Arthur
unmittelbar vor der Uebergabe.

Ein aus Port Arthur nach Tſchifu ge-
langter ruſſiſcher Marineoffizier
gab einem dortigen Zeitungskorreſpondenten
folgende Schilderung des Zuſtandes Port
Arthurs unmittelbar vor der Uebergabe:

„Nach unerhörtem Gemetzel ſtürmten die
Japaner das SungſchuFort und ſandten von
dort aus einen Granatenhagel auf uns hinab,
dem man nicht widerſtehen konnte. Hätte General
Stöſſel noch länger gewartet, ſo wäre die
Beſatzung in einen Haufen Leichen verwandelt
worden. General Snirnow ſelbſt trat für die
Uebergabe ein, und die Beſatzung, von dem
täglichen Feuerſturm heimgeſucht, ſchloß ſich
einſtimmig ihm an. Und doch weinten die
armen Burſchen, als die erſte Botſchaft, in
welcher wegen der Bedingungen der Ueber-
gabe angefragt wurde, an General Nogi ab-
ging. Die Soldaten, halb verhungert und von
Krankheiten ermattet, ſtanden in den Laufgräben
und ſtarrten einander mit eingeſunkenen Augen
ſtumpf an, während die Offiziere von dem
Gedanken der Uebergabe der Feſtung furcht-
bar niedergedrückt, wie Frauen weinten, die
ihr Liebſtes verloren haben, als ob ihre
Herzen brechen wollten. Nie in meinem
ganzen Leben habe ich derartiges geſehen. An
dieſem finſteren Tage ſpielte keine Kapelle,
und ich errinnere mich nicht, auf irgend
einem Geſicht ein Lächeln geſehen zu haben.
Das drohende Unheil, das, wie wir wußten,
durch nichts mehr abzuwenden war, ſchien
alle bereits in einen Zuſtand der Betäubung
und Verwirrung verſetzt zu haben. Wir
gingen umher wie Leidtragende auf einem
großen Kirchhof, und das war Port Arthur auch.

Keine Sprache kann die Schrecken annähernd
ſchildern, die in den Hoſpitälern herrſchten.
Dort war es ſchlimmer als auf dem Schlacht-
felde. Sie waren angefüllt mit zerbrochenen,
zerfetzten Körpern und Männern, die ſich im
unlösbaren Griff tödlicher Krankheiten be-
fanden. Ein Uebelkeit erregender Dunſt von
Menſchenblut und ſchwärenden Wunden ver-
peſtete die Luft und machte ſelbſt die barm-
herzigen Schweſtern krank, die doch an der-
artiges gewöhnt waren. So ſtark war der
faulige Brodem, daß die ruſſiſchen Damen,
die die Verwundeten pflegten, ſich die Naſen
mit in Eau de Cologne getauchter Watte
verſtopfen mußten, um von den Peſtdünſten
nicht überwältigt zu werden. Und in all
dieſe Schrecken hinein ſchlugen noch die japa-
niſchen Granaten, die auch die Hoſpitäler
erreichten und vielfach die Kranken rin den
Hängematten zerriſſen.

Viele unſerer Leute litten an ekelhaften
Geſchwüren am Munde, die ſie ſich durch den
Genuß von fauligem Pferdefleiſch zugezogen
hatten, das die einzige noch vorhandene Fleiſch-
nahrung bildete. Die barmherzigen Schweſtern
und die freiwilligen Pflegerinnen waren in
dieſen Schlachthäuſern Tag und Nacht auf
ihrem Poſten. Viele von ihnen wurden wäh-
rend des Dienſtes vor Hunger und Schwäche
ohnmächtig. Jhre unglücklichen Pfleglinge
beklagten ſich ſchließlich noch über die ver
meintliche Herzloſigkeit der Schweſtern, die an
menſchliches Leiden ſelbſt in ſeiner furcht-
barſten Geſtalt ſich allmählich ſo gewöhnt
hatten, daß ihnen jedes Mitgefühl für die
Opfer abhanden gekommen zu ſein ſchien.

Mein Vater hat Sebaſtopol mitgemacht,
aber nie hat er geſehen, was ich erlebte. Das
Schreien und Stöhnen der Verwundeten, das
Todesröcheln der Sterbenden und das Fluchen
und Heulen der Männer, die ohne Narkoſe
operiert wurden, das alles vereinigte ſich, um
den Ort zur vollkommenen Hölle zu machen.
Abgetrennte Glieder und Pfützen von ge-
ronnenem Blut begegneten überall dem Blick.
Es war eine Erlöſung, aus dieſem Hauſe des
Schreckens in den Granatenhagel draußen zu
gelangen.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Berlin, 8. Januar. Nach einer Mel

dung des Generals Trotha hatte Major
Meiſter am 2., 3. und 4. Janvar hartnäckige
Gefechte beim Vorgehen von Stamprietfontein
bis Groß Nabas. (Mit dieſer Ortsbezeich-
nung iſt anſcheinend Geinabakarus gemeint.)
Groß Nabas wurde nach 50ſtündigem Kampfe
genommen. Der Feind war 1000 Mann
ſtark, darunter nach Ausſage Gefangener
Friedrich Maherero mit 250 Hereros.
Genaue Nachrichten über die diesſeitigen Ver-
luſte konnten noch nicht übermittelt werden,
da die Heliographenlinie durch dringend not
wendige Telegramme über Truppenbewe-
gungen und den Nachſchub von Verpflegung
und Munition vollſtändig in Anſpruch ge-
nommen wird.

Politiſche Heberſitcht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Januar. (Hofnachrichten.)
Geſtern morgen machte Se. Maj. der Kaiſer
einen Spaziergang und hörte ſpäter die
Marine-Vorträge. Abends fand bei den
Kaiſerlichen Majeſtäten ein Souper ſtatt,
an dem General von Moltke und Admiral
Büchſel teilnahmen.

Der Reichskanzler hat am Sonn
abend nachmittag den Oberſten Leutwein
empfangen.

Freiherr von Brandenſtein, der General
ſekretär des deutſchen Automobil-Klubs, war
vorigen Donnerstag in der neuen Uniform
des deutſchen Freiwilligen-Auto-
mobil-Korps zu dem Kaiſer befohlen.
Nach einer Meldung der „Rad-Welt“ äußerteder
Kaiſer ſeine Zufriedenheit mit der Uniform, war
mit ihrer Einführung einverſtanden und hat nur
unbedeutende Aenderungen gewünſcht. Ferner
hat der Kaiſer befohlen, daß Reſerve-Offiziere,
wenn ſie die Waffenübung innerhalb des Korps
ableiſten, dieſe Uniform zu tragen haben.
Die Uniform iſt in der Farbe ähnlich jener,
wie ſie die China-Truppen hatten, mit gelben
Stiefeln oder Gamaſchen und gelben Schuhen.

Die Bewaffnung beſteht aus einem Hirſch-
fänger und einer Piſtole, wie ſie jetzt bei der
Marine probeweiſe eingeführt ſind.

Zum Jahresſchluſſe ſchreibt das
„Militär-Wochenblatt“: Während unſere Wehr-
macht zur See im planmäßigen, wenn auch
langſamen Ausbau fortſchritt, iſt das innere
Leben des Heeres in gewohnter Arbeit ohne
größere Ereigniſſe verlaufen; die organiſato-
riſchen Veränderungen waren äußerſt gering-
fügig, weil den nunmehr neu zu vereinbaren-
den Militärgeſetzen nicht vorgegriffen werden
konnte. Auf dieſe ſelbſt näher einzugehen,
wird erſt im künftigen Jahre die Zeit ge-
kommen ſein; daß ihre Mehrforderungen ſich
in ſehr beſcheidenen Grenzen bewegen, kann
ſelbſt von grundſätzlichen Gegnern nicht ge-
leugnet werden. Mit der endgültigen Ein-
führung der zweijährigen Dienſtzeit aber hat
die Armee ſchon ſeit Jahren gerechnet; freilich
hofft ſie auch zuverſichtlich, daß ihr nunmehr
die notwendigen Hülfsmittel nicht verweigert
werden, deren ſie dringend bedarf, wenn nicht
die unzweifelhafte Erſchwerung des Ausbil-
dungsganges bei verkürzter Dienſtzeit ſchließ-
lich auf die Qualität der Truppe und die
Leiſtungsfähigkeit des überanſtrengten Aus-
bildungsperſonals zurückwirken ſoll. Auch die
Penſionsgeſetze ſtehen hiermit in nahem Zu
ſammenhange; läßt ſich von ihnen doch eine
weſentliche Erleichterung des Offizier und
Unteroffiziererſatzes für die Zukunft erhoffen.
Eine der wichtigſten Fragen, die die maß-
gebenden Stellen und in hohem Grade auch
die Militär Literatur im Berichtsjahre be-
ſchäftigen, betraf die Neubewaffnung der Feld
artillerie; nach den Erklärungen des Kriegs-
miniſters iſt an der Hand umfaſſender Schieß-
platz- und Truppenverſuche die Entſcheidung
gefallen, ſo daß wir der Einführung eines in
jeder Beziehung leiſtungsfähigen Rohrrücklauf-
geſchützes mit Schutzſchilden in nächſter Zeit
entgegenſehen dürfen.

München, 8. Januar. Der Prinz-
Regent glitt geſtern nachmittag auf dem
Parkettboden ſeines Arbeitszimmers aus.
Da er ſeinem Leibkammerdiener ſtrengſtens
verboten hatte, jemand Mitteilung von dem
Unfall zu machen, und da der Regent zur
Abendtafel wie gewöhnlich erſchien, erfuhr
zunächſt niemand von dem Unfall. Jn der
Nacht traten aber heftige Schmerzen ein,
welche die Berufung des Leibarztes und heute
früh des Geheimrats von Angerer nötig
machten. Der Zuſtand iſt nicht bedenklich.
Die heutige ärztliche Konſultation ergab, daß
der Unfall des Prinzregenten nur ein gering-
fügiger war. Es wird deshalb auch kein
Bulletin ausgegeben.

Oeſterreich.
Wien, 7. Januar. Profeſſor Michael

v. Reußner ſprach ſich zu dem Berliner
Korreſpondenten der „N. Fr. Pr.“ über die
Zuſtände in Rußland aus. Unter
anderem erwiderte er auf die Frage, ob in
Rußland eine Revolution bevorſtehe,
folgendes: „Wenn der Zar ſich nicht ent
ſchließt, die Reformen auszuführen, wenn er
nicht vor allen Dingen eine Konſtitution gibt
und dem ruſſiſchen Volke das Mindeſtmaß
derjenigen Rechte gewährt, welche die anderen
europäiſchen Völker, welche ſogar die Japaner
beſitzen, ſo iſt die Revolution ſchwer vermeid-
lich. Furchtbar greift der Krieg in das
Familienleben ein. Die Reſerveoffiziere wer
den einberufen, Tauſende von Familien müſſen
ihre Söhne hergeben. Wer aber nach Aſien
geht, ſchließt mit dem Leben ab, denn in Ruß-
land täuſcht man ſich nicht darüber, daß dort
kein Kampf mehr ſtattfindet, ſondern eine
Schlächterei. So iſt ganz Rußland von Haß
gegen den Krieg erfüllt und gegen die Zu
ſtände, die ihn herbeigeführt haben.“ Zum
Schluß wiederholte Profeſſor von Reußner:
„Wenn der Zar die Verfaſſung, welche das
ruſſiſche Volk verlangt, gewährt, kann die Re-
volution noch verhindert werden und die Be
wegung in die Bahn einer friedlichen Ent-
wickelung einlenken. Wird aber die Verfaſſung
nicht gegeben, ſo iſt die Revolution ſchwer
vermeidlich. Die Führer der Bewegung wer-
den ſich gewiß größte Mühe geben, von der
Revolution, falls ſie ausbricht, alle Greuel
fernzuhalten.“

Der Bergarbeiterſtreik in Rhein
land-Weſtfalen.

Berlin, 7. Januar. Dem „L.-A.“ wird
aus Langendreer berichtet, der Sekretär
des ſozialdemokratiſcheu Vereins machte be-
kannt, daß die Streikbureaux am
Montag eröffnet würden er bat alle Berg-
leute, der Zeche fern zu bleiben und endete
mit einem warmen Appell an die Streikenden,
die Achtung vor dem Geſetz und ſeinen Be-
amten unter keinen Umſtänden zu vergeſſen
und die Beamten weder durch ein böſes Wort,
noch durch eine hämiſche Miene zu reizen.
Die Konferenz der leitenden Kreiſe des Kohlen-
ſyndikats und des Bergbauvereins hält laut
einer Eſſener Meldung der „Voſſ. Ztg.“ den
Ausſtand für belanglos. Die Kohlenvorräte
und die Organiſation hinderten den Erfolg.

Eſſen, 7. Januar. Der Verein für
die berg baulichen Jntereſſen ver-
öffentlicht folgendes: Auf der Zeche Bruch-
ſtraße iſt hute nur ein geringer Teil der
Belegſchaft angefahren. Die Behauptung ver-
ſchiedener Zeitungen, daß den Bergarbeitern
Deputatskohlen für ihren Hausbrand ver
weigert worden ſeien und daß deshalb der
Ausſtand heute ausgebrochen ſei, iſt falſch.
Jn normalen Zeiten werden von 1600 Wagen
Förderung noch nicht 30 Wagen täglich für
Deputatskohlen verlangt, während letzter Tage
40 Wagen täglich dafür geliefert wurden und
heute jeder 7. Wagen, alſo über 200 Wagen,
zu dieſem Zweck für heute und die nächſten
Tage angeboten waren. Die Belegſchaft ver
langte eine ſchriftliche Zuſicherung, daß ſie bis
nächſten Dienstag für dieſen Monat zu ver-
ſorgen wäre. Dieſe Zumutung wurde abge-
lehnt. Die gleichfalls als Beſchwerdegrund
angeführte Dauer der Seilfahrt von einer
Stunde iſt bei der Mehrzahl der großen Zechen
von jeher in Uebung. Die Behauptung, daß
Hugo Stinnes das Militär um Schutz für
den Fall eines Ausſtandes angegangen habe,
wird von Stinnes ſelbſt als unwahr be-
zeichnet.

Oberhauſen, 7. Januar. Geſtern abend
fand die Belegſchaftsverſammlung der Zeche
Neumühl ſtatt, die von zirka 2000 Per-
ſonen beſucht war. Nachdem der Reichstags-
abgeordnete Hu s (Soz.) die Lage im Ruhr-
revier geſchildert hatte, erklärte die Verſamm-
lung, ſie wolle keine Ueberſchichten mehr und
werde der Parole der Vertrauensleute folgen;
vor allen Dingen ſolle ein eigenmächtiges
Vorgehen vermieden werden. Es wurden
drei Vertreter gewählt, die mit der Zechen-
direktion behufs Abſtellung der Mißſtände
verhandeln ſollen. An der Verſammlung
nahmen der Regierungsvertreter Hock und
der Bezirkskommiſſar Hanuſch teil.

Eſſen, 8. Januar. Heute fand eine
große Belegſchaftsverſammlung
der Zeche „Herkules“ ſtatt. Trotz ſtarker
Streikneigung gelang es den Führern, die
Entſcheidung hinauszuſchieben. Eine Re
ſolution fand Annahme, worin erklärt wurde,
man werde auf jede Schichtverlängerung mit
Streik antworten.

Sturmſchäden.
Der Sturm am Sonnabend, den 7. er.,

hat wiederum ſehr ſchweren Schaden ange-
richtet. Es liegen darüber ausführliche Mel
dungen vor aus NordweſtDeutſchland, Holland,

Frankreich, Oeſterreich und der Schweiz. Jm
Aermel-Kanal wütete der Sturm mit beſon-
derer Heftigkeit.

Lokales.
Merſeburg, 9. Januar.

Neue ruſſiſche Anleihe. Nächſten
Donnerſtag werden in Berlin an der Börſe
500,000,000 Mark 4 oige ruſſiſche Staats
papiere (Anleihe) zur Zeichnung aufgelegt.
Der Emiſſionskurs iſt 95 und da die Bör-
ſianer bereits jetzt, bevor die Zeichnung er-
folgt iſt, große Umſätze zu 96 effektuieren,
ſo glaubt mancher vielleicht, das Papier ſei
begehrenswert und völlig ſicher. Bisher ſind
die Zinſen für ruſſiſche Staatspapiere und
vom Staate garantierte EiſenbahnObligati-
onen allerdings immer prompt bezahlt worden,
und daß die ruſſiſche Finanzverwaltung die
Abſicht und den Willen hat, auch künftig
prompt zu regulieren, darf als ſicher voraus
geſetzt werden, zumal, wenn einmal Not an
den Mann geht, wahrſcheinlich franzöſiſche
Hilfe einſpringen würde. Es fragt ſich in
deſſen, ob in Rußland nicht über kurz oder
lang Revolution ausbricht? Die Preſſe iſt jetzt
täglich voll von derartigen Betrachtungen, und
wir verzeichnen heute wieder eine ſolche in
der vorliegenden Nummer unter „Wien“.
Mindeſtens mit einem niedrigeren Börſenkurs
als 95 wird wohl derjenige, welcher die neue
Anleihe zeichnet, über kurz oder lang zu rech
nen haben. Wenn die Dinge im Jnnern Ruß-
lands friedlich bleiben, dürfte die Anſchaffung
des neuen Papiers wohlgetan geweſen ſein,
entwickeln ſie ſich dagegen unfriedlich, ſo dürfte
der das beſſere Teil erwählt haben, der einer
Anſchaffung desſelben rechtzeitig ferngeblieben
iſt. Die Unterbringung der Anleihe iſt von
den Berliner Bankfirmen Mendelsſohn u. Co.,
S. Bleichröder, der Diskonto- Geſellſchaft und
der Berliner Handelsgeſellſchaft übernommen
worden.

Kreiskrankenkaſſen-Verband. Der
geſtern, Sonntag, nachmittag zu ſeiner erſten
Sitzung zuſammengetretene Ausſchuß des neu-
gegründeten Verbandes der Kranken-
kaſſen des Kreiſes Merſeburg be-

ſchäftigte ſich zunächſt mit der Wahl des Ver
bandsvorſtandes. Es wurden gewählt zum
Verbandsvorſitzenden Kaufmann Paul Thiele,
zum Stellvertreter des Vorſitzenden Amtmann
Bertram-Creypau, zum Kaſſierer Kauf-
mann Fritz Berger, zum ſtellv. Kaſſierer
Werkmeiſter Karl Bartſch, zum Schrift-
führer Uhrmacher Guſtav Nitz, zu deſſen
Stellvertreter Tiſchler Karl Trommler.
Nach Beſprechung verſchiedener innerer Ver-
bandsangelegenheiten wurde beſchloſſen, die
dem Verbande bisher noch fernſtehenden Kranken-
kaſſen des hieſigen Kreiſes durch Anſchreiben
zum Beitritt zum Verbande aufzufordern.
Alle den Kreisverband betreffenden Anfragen
wolle man an den Verbandsvorſitzen-
den Kaufmann Paul Thiele in Merſeburg
richten.

Vandalismus. Am Sonnabend nach-
mittag zerſchlug ein Betrunkener in der „Reichs-
krone“ eine auf dem Hausflur hängende
Lampe und dann noch die Schaufenſterſcheibe
im Nachbarhauſe (Ritter's Pianoforte-Hand-
lung.) Auf der Polizei gebrauchte er die
etwas ungewöhnliche Ausrede, der Sturm
habe ihn in die Fenſterſcheibe hinein geweht.
Wie weit er mit dieſer Ausrede kommen
wird, dürfte die gerichtliche Verhandlung er-
geben.

Bubenſtreich. Am Freitag gegen abend
hat der etwa 10jährige Knabe St. hier in
den Poſtbriefkaſten am Rathauſe
Petroleum gegoſſen und dadurch 30 Briefe
und Poſtkarten verdorben. Ein Kumpan
dieſes für das Beſſerungshaus reifen Buben
hat dem Petroleum auch noch ein brennendes
Streichholz nachfolgen laſſen doch iſt der
Zweck dieſes ſauberen Manövers, den Jnhalt
des Briefkaſtens in Brand zu ſetzen, nicht
erreicht worden. Glücklicherweiſe gelang es,
die ſchulpflichtigen Täter zu ermitteln und
die Namen der Polizei zur Kenntnis zu
bringen. (Korr.)

Der Sturm hat vorgeſtern nachmittag
an den Gotthardtsteich- Anlagen, in der Nähe
des Reſtaurants „Hohenzollern“, einen ſtarken,
alten Akazienbaum entwurzelt.

Konſum Verein. Jn der geſtrigen
Verſammlung der Mitglieder des Konſum-
Vereins iſt, gutem Vernehmen nach, be
ſchloſſen worden, an Stelle des verſtorbenen
Verwalters Mittag, als ſolchen den Kauf-
mann Hohl, wohnhaft hier, auf dem
Neumarkt, zu wählen. Der Genannte hat
die Wahl angenommen.

Konzert der 12. Huſaren im „Tivoli“.
War das eine Freude des Wiederſehens geſtern
abend im „Tivoli“! Der Saal war dicht
beſetzt, ſo daß mancher Mühe hatte, noch

einen Platz zu bekommen. Herr Stabs-
e
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daß ſie die Flucht ergriffen.

Nummer 8. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 10. Januar.

trompeter Pein hatte ein gutes Programm
zuſammen geſtellt, aber damit kam er nicht
aus, immer und immer wieder wurden von
der in aufgeräumter Stimmung ſich be-
findenden Zuhörerſchaft Zugaben begehrt und
auch von der Kapelle gewährt. Die Xylophon-,
Trompeten- und Flöten Soli ſprachen be
ſonders an. Der, Beifall war den ganzen
abend über ein ſehr lebhafter, das Konzert
hat durchweg gefallen.

Bliemchen Sänger. Der vorgeſtern
im „Caſino“ von den altbekannten Neumann-
Bliemchen-Sängern veranſtaltete humoriſtiſche
Abend hatte ſich eines zahlreichen Beſuches
zu erfreuen. Der gute Ruf, der dieſem
Enſemble vorausgeht, rechtfertigte ſich von
neuem durch ſehr gute Leiſtungen. Daß dem
Publikum die „Bliemchen“Sänger wohl von
allen bisher aufgetretenen am beſten gefallen
haben, davon zeugte der reiche Beifall, der
geſpendet wurde. Hoffentlich kehren die
„Bliemchen“Sänger bald einmal wieder.

Provinz und Umgegend.
Halle a. d. Saale, 7. Januar. Schüler

und Verehrer überreichten dem Profeſſor der
Theologie Kaehler zu ſeinem 70. Geburts
tag eine Ehrengabe von 12500 Mark zur
Verwendung des Jubilars. Profeſſor Martin
Kaehler, Bruder des verſtorbenen preußiſchen
Generals und Militärtheoretikers, wurde am
6. Januar 1835 geboren, habilitierte ſich in
Halle 1860, wurde 1867 dort außerordentlicher,
1879 ordentlicher Profeſſor der Theologie.
Von ſeinen Hauptſchriften ſind die ethiſche
Unterſuchung „Das Gewiſſen“ und die
„Neuteſtamentlichen Schriften, in genauer
Wiedergabe ihres Gedankenganges dargeſtellt“,
zu nennen.

Maſſchinenfabrik Roßleben, 7. Jan.
Ueber die Verhaftung von Direktoren des
Unternehmens teilt die Verwaltung dem „B.
T.“ mit: Die jetzige Direktion ſteht dieſer An
gelegenheit ganz fern. Gegen die beiden
früheren Direktoren Krauſe und Liſt iſt
von der Staatsanwaltſchaft eine Vorunter-
ſuchung eingeleitet worden wegen Verſchleier-
ung der Bilanz bezw. Bilanzfälſchuug und
eventuell wegen Betruges bei dem Aktienver-
kauf. Die beiden Direktoren ſind in Unter
ſuchungshaft genommen worden.

Genthin, 6. Jan. Eine von Räubern
überfallene Theatergeſellſchaft,
nämlich die Mitglieder der in der Umgebung
Berlins in kleineren Ortſchaften miemenden
Göthel von der Oſtenſchen Truppe, kam an
einem Abend der vorigen Woche in höchſter
Aufregung in Genthin an. Jn dem Dorfe
Gladau hatten die Schauſpieler eine Vor-
ſtellung gegeben und eine gute Einnahme er-
zielt, was mehreren Erdarbeitern, die im Orte
anweſend waren, aufgefallen war. Als dann
in finſterer Nacht die Schauſpieler zur Bahn
eilten, traten plötzlich aus dem Walde fünf
Kerle hervor und verlangten unter Drohungen
die Herausgabe der Kaſſeneinnahme. Zufällig
hatte der eine Schauſpieler noch einige Platz-
patronen in einem Revolver ſitzen, den er
vorher auf der Bühne gebraucht hatte. Er
feuerte die Patronen ab und jagte dadurch
den Räubern einen derartigen Schrecken ein,

Sie wurden aber
bereits ermittelt und dingfeſt gemacht.

Vermiſchtes.
Berlin, 7. Januar. Vermißt wird das 18

Jahre alte Dienſtmädchen Elsbeth Rothe, die
Tochter eines Werkführers aus Zeitz. Das
Mädchen hatte ſich auf Empfehlung bei dem Fuhr-
herrn M. in der Gartenſtraße vermietet und kam
am vergangenen Montag von Zeitz hierher, um den
Dienſt anzutreten. Frau M. fuhr auf Verabredung
nach dem Anhalter Bahnhof, nm die Erwartete
W und wartete vier Stunden vergeblich
auf das Mädchen, das als Kennzeichen eine weiße
Blume in der Hand tragen ſollte. Ein Bahnbe-
amter will bemerkt haben, daß die Erwartete in
Begleitung eines ſchlanken, jungen Mannes in der
Mitte der zwanziger Jahre den Bahnhof verlaſſen
pet Vom Bahnhof aus ſchrieb ſie an ihre Eltern,
ie ſei nicht abgeholt worden und wiſſe nun nicht,

was ſie tun ſolle. Die etwas dunkle Angelegen-
heit beſchäftigt die Kriminalpolizei.

Pritzerbe a. d. H., 6. Jan. Die beiden Kinder
des Armenhausbewohners Grenzel erkrankten nach
dem Genuß von Chriſtbaumkonfekt, das man
ihnen geſchenkt hatte. Während in dem Befinden
des Mädchens bald eine Beſſerung eintrat, ver-
ſchlimmerte ſich der Zuſtand des Knaben ſo ſehr,
daß er nach etwa 12 Stunden ſtarb.

Plauen i. V., 7. Jan. Als am Donnerstag
Herr Gelbgießereibeſitzer Louis Axthelm hier altes
Meſſing ſchmolz, explodierte die ziemlich einen
Zentner ſchwere flüſſige Maſſe, und zwar in dem
Augenblick, als ein Geſelle noch drei alte Petroleum
lampenbrenner in den Schmelztiegel warf. Die Ex-
loſion iſt mutmaßlich durch eine alte Patrone er
olgt, die ſich in den Lampenbrennern befunden

hatte. Axthelm hat an mehreren Körperteilen ſehr
chwere Brandwunden erlitten, eine Geſelle ſolche

in der Nähe des rechten Auges zwei andere Arbeiter
ſind unverletzt davongekommen.

Zürich, 5. Jan. Wie ſich jetzt herausſtellt,
Hat der Bankbeamte Tſchudin, der, wie bereits

emeldet, ſeine Fran ſeine drei Kinder und dann
ich ſelbſt erſchoſſen hat, Unterſchlagungen begangen
und zwar er ſeinem Geſchäftsherrn, einem
Börſenſenſale, deren Höhe 25 000 Franken, wievorläufig
feſtgeſtellt werden konnte, erreicht. Tſchudin handelte
bei dem r Drama im Einverſtändnis mit
ſeiner Frau. Er betäubte zuerſt alle Familienmit-
lieder durch Kohlengas, worauf er dann zur Tatſchritt Die Unterſchlagungen beging er wahrſchein-

lich, um Spekulationsverluſte zu decken.
München, 7. Jan. Aus Südtirol und

aus dem oberen Jnntal werden große Lawinen-
ſt ürze gemeldet. Der Betrieb der Staatsbahn
iſt wegen Lebensgefahr vorläufig eingeſtellt.

Gerichtszeitung.
Mittweida, 6. Jan. Für anonyme Brief-

ſchreiberei erhielt vom Schöffengericht eine
hieſige verheiratete Cigarrenarbeiterin eine empfind-
liche, aber wohlverdiente Strafe von fünf Monaten
Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Das Schickſal eines Deſerteurs.

Ein rückfälliger Deſerteur wurde in der
Perſon eines Soldaten vom Großh. Heſſiſchen
Dragoneeregiment Nr. 23 in der Nähe d s
Laedgrabens bei Griesheim in einem
Streuhaufen entdeckt; er hatte ſich am erſten
Weihnachtsfeiertag heimlich aus ſeiner
Kuſerne in Darmſtadt entfernt und ſeither
in dem Streuhaufen verſteckt gehalten. Der
Bedauernswerte war nur mit einem leichten
Drillichanzug bekleidet und hat ſeit ſeiner
Flucht nichts gegeſſen; nur einmal hat er
während der Nachtzeit ſein Lager verlaſſen
und an dem Brunnen eines nahegelegenen
Bahnwärterhauſes Waſſer getrunkeu. Seine
Füße waren durch die Kälte zu unförmlichen
blauen Klumpen angeſchwolleu und nur mit
Strümpfen bekleidet. Einige Leute, die in
der Nähe mit Eismachen beſchäftigt waren,
brachten den Unglücklichen in das Bahnwärter-
haus, wo er mit Speiſe und Teank gelabt
wurde, bis ihn das ſofort benachritigte Re-
giment abholen ließ. Der Deſerteur iſt aus
Aſchaffenburg gebürtig und hat ſich nach
ſeiner Angabe bereits zum drittenmal von
ſeinem Truppenteil entfernt.

Ueber das Saarauer Grubenunglück
wird gemeldet, daß es nach angeſtrengteſter
Arbeit getang, bis zu einem der fünf Ver
ſchütteten vorzudringen und ihn, der be-
reits zweieinhalb Tage von der Außenwelt
abgeſchloſſen war, durch Speiſe und Trank
zu kräſtigen. Der Berunglückie iſt verhält-
nismäßig munter; er ſteckte heute früh noch
mit den Beinen in den Erdmaſſen, deren Be
ſeitigung die größte Vorſicht erfordert.
Aus Breslau, 7. Januar meldet die
„Schleſiſche Zeitung“: Die Verſchütteten auf
der Kulmigſchen Braunkohlengrube waren
trotz eifrigſter Arbeit vorläufig nicht zu retten,
da ſich den Bergungsarbeiten große Schwic-
rigkeiten entgegenſtellen. Es dürfte acht Tage
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dauern, bis man zu den vier Verſchütteten

gelangt.
vormittag geſtorben.

Selbſtmord eines Studenten.

Der heute morgen Gerettete iſt heute

Der
Jenenſer Student Ehert aus Eſſen
durchſchnitt ſich in
Weimar den Hals.

einer Badeanſtalt in
Der Selbſtmord iſt auf

ein Zerwürfnis mit den Eltern zurückzuführen.
Zu dem Piſtolenduell im Juditter

Wald, das kurz vor Weihnachten ſtattfand,
und in dem einer der Duellanten fiel, werden
folgende Einzelheiten mitgeteilt: Der Ge-
tötete iſt, der „Königsberger Hart. Ztg.“ zu-
folge, der Baron Julius v, Oelſen auf

Er war mit einem
Fräulein v. Sch., der reichſten Erbin Liv-
lands, verheiratet, die ihm über 10 Millionen

Kockenhof in Livland.

Rubel mit in die Ehe brachte.
ſind vier Kinder entſproſſen.

Der Ehe
Frau v. Oelſen

iſt im höchſten Grade nervös, uns dieſem
Umſtande iſt es denn wohl auch zuzuſchreiben,
daß ſie ſich eines Tages verpflichtet fühlte,
ihrem Gatten die Mitteilung zu machen, ſie
ſtehe in Beziehungen zu einem ihrer Guts-
nachbarn. Als daraufhin der Gatte jenen
zur Rede ſtellte, gab der ſein Ehrenwort, daß

durchaus nichts Unerlaubtes geſchehen ſei,
ſein Verkehr mit Frau v. Oelſen ſich vielmehr
lediglich nachbarlich freundſchaftlich gehalten
habe. Da Baron v. Oelſen im Hinblick auf
das Geſtändnis ſeiner Gattin in beleidigen-
der Weiſe das Ehrenwort des Herrn an-
zweifelte, ſo kam es zu einer Forderung, die
dann in Juditten ausgetragen wurde.

Bedingungen lauteten auf dreimaligen Kugel-
wechſel bei zehn Schritt Entfernung und fünf
Sekunden Zielzeit.
erhielt Baron v. Oelſen einen Schuß durch
die Leber, an deſſen Folgen er ſpäter in der
Klinik ſtarb.

Lebendig verbrannt iſt in Flens-
burg die 25jährige Frida Pröſch, Tochter
des verſtorbenen Gutsbeſitzers Pröſch
Düttebüll. Sie wohnte bei ihrer Mutter im
Mühlengang 3. Jhr Bettſch rm
Lampe umgeſtoßen, und das Bett geriet in
Brand.
die Dame vorzeitig ſchlafen gegangen.

Jnfolge einer Zahnoperation

ganzer Körper iſt entſetzlich zugerichtet.

Ueber eine wandernde Mordge-
ſchichte ſchreibt man der „Rhein.-Weſtf. Ztg.
Vor
ſchweiger Blättern
ſchichte auf.

eine
etwa acht Wochen tauchte in Braun-

in der Lotterie gewonnen hatte, ſollte, als
ſie das Geld nach
bringen wollte, unterwegs von ihrem eigenen
Dienſtherrn ermordet und beraubt

Die Mordtat war angeblich in der
Nähe von Braunſchweig paſſiert.
ſein.

Tage ſpäter wurde dieſelbe Geſchichte aus
Holzminden berichtet, abermals nach vierzehn
Tagen meldeten die Blätter das gleiche Er-

eignis aus Brakel. Noch keine Woche war
verfloſſen, da war aus Brakel Lichtenau i.
W. geworden, einige Tage ſpäter war Neuen-
becken der Tatort und damit nicht genug,
leſen wir jetzt in der „Münſterſchen Zeitung
dieſelbe Mär mit der Ortsangabe Lippſtadt.
Allerdings hat die Geſchichte auf dieſem „Zuge
nach Weſten“ inſofern eine kleine Verände-
rung erlitten, als jetzt das Geld nicht aus
einer Lotterie, ſondern aus einer Erbſchaft
ſtammen ſoll. Wir ſind neugierig, wohin
dieſe Ente ſchließlich noch fliegen wird.

Schiffskataſtrophen. Aus Hamburg
wird gemeldet: Der Schleppdampfer „De-
fender“ geriet auf der Reiſe nach Pitts-
burg durch eine Exploſion in Brand. 16
Mann der Beſatzung wurden getötet, die
übrigen 12 gerettet. Der Schleppdampfer
„Titan der zur Hilfeleiſtung des bei
Ymuiden geſtrandeten Schooners „Klaus
Dreyer“ abging, ging mit 32 Mann Be-
ſatzung verloren. Der Frachtdampfer „Oskar“
fiel auf der Fahrt von Libau nach Hamburg
mit 12 Mann Beſatzung dem Sturme zum
Opfer.

Wetterbericht des Kreisblattes.
10. Januar. Bedeckt, kalt, feucht. Lebhafter Wind.

Schlaf.

4. Er iſt heimtückiſch; er

ſchleichendes Gift.

dreifach.

Wirkung weſentlich ſteigert.

ſind ſchlecht.

10.

wirkt
ſchwachem Aufguß mit der Zeit wie ein

5. Er ſchädigt alſo die Geſundheit des Er-
wachſenen, die des Kindes doppelt und

6. Er geht mit dem verwerflichen Alkohol
Hand in Hand, indem er deſſen ſchädliche

7. Er hat abſolut keinen eigentlichen Gehalt;
er gefällt nur durch ſein Aroma.

8. Er iſt ein läſtiger Ausländer.

9. Guter Kaffee iſt teuer; die billigen Sorten

1. Bohnenkaffee macht herzkrank und nervös.

2. Er ſtört den Verdauungsprozeß.

3. Er regt unnatürlich auf und raubt uns

ſelbſt bei

Wir haben für den Bohnenkaffee einen
idealen, unübertrefflichen Erſatz:
Kathreiners Malzkaffee.

19.

20.

Er iſt wohlfeil und ausgiebig.

Er iſt ſchließlich ein Erzeugnis heimiſcher
Jnduſtrie. Kathreiners Malzkaffee iſt
das wahrhaft deutſche Nationalgetränk!

20 Gründe der Vernunft,
warum man Kaffee nicht trinken ſoll:

11. Januar. Trübe, bedeckt, Froſt, Schnee,
ſtarker Wind.

Halleſche Börſe, 7. Januar.

Die

Halleſche konv. 31 Stadt An
leihe von 1882 3 99,50 GGleich im erſten Gange Naumburger 3 Stadt Anl. 3 98,50

Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3), S
Sächſ. 40, landſchaftl. Pfandösr. 4
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 99,90
Sächſ. 3*/„landſchaftl. Pfandbr. 3 S
Sächſ. 3 Provinzial- Anleihe 3 99,25
Sächſ.-Thür. Braunk.-Verw. 4

Schuld 4 100,00auf Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl. rückz. 102 u 4 101,00t Werſchen-Weißenfelſ. Braunk.hotte dte 9 4 rückz. v. 1890 4 101,00 G

4 h n v. 1898 4 101,50 G
ar 4 v. 1802 4 101,25Jhr Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. 4

unkündbar bis 1904 4 101,50 G
Halleſche Bankverein Aktien 8 4 154,00 G
Spar u. Vorſchußbank- Aktien 2 4
AmmendorferPapierfabrik- Aktien 10 4 212
Dörſtew. Rattmannsd. Braunk.

grauſige Mordge- d 2 934 n Vorz. Aktien 5Ein Dienſtmädchen, das 300 M. Körbisdorfer Zuckerfabrik 8 S
Naumburger Braunk.-Aktien 10 4 1382,00

ihrem Heimatsdorfe Werſchen-Weißenf. Braunk.-Akt.! 14 4 237,00
Zeitzer Paraff. u. Solarölf.- Aktien 9 4 159,00 G

worden Zuckerraffinerie Halle- Aktien 23 4 183,25 G
Halleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 400,00 G

Vierzehn Berliner Börſe, 7. Januar.
Reichs Anleihe 3 102,00x 3 90,10Preußiſche Konſols 3 101,903 90,10

11. Kathreiner's Malzkaffee iſt vollkommen frei
J tvon aller Schädlichkeit.

12. Er belebt und regt den Organismus an,
ohne üble Nachwirkung.

13. Er wirkt wohltätig und fördernd auf die
Verdauung.

14. Er bewahrt uns einen klaren Kopf.

15. Er erhält unſere Arbeitskraft und Arbeits-
freude.

16. Er läßt ſich immer, zu jeder Tageszeit, mit
Genuß trinken; er widerſteht nie!

17. Er iſt gehaltreich, er bietet uns etwas!

18. Er hat einen vollen, milden und würzigen
Kaffeegeſchmack.
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Dom. Getraut: Der Fabrikdirektor
E. H. R. Bedau mit Frau A. M. J. geb.
Freiin von Bülow. d

Donnerstag den 12. Januar, abends
8 Uhr im Saale der Herberge zur Heimat
Bibelſtunde. Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Reinhold Walter,
S. d. Arbeiters Bauer; Werner Adolf
Robert, S. d. Schriftſetzers Zacharias.
Beerdigt: Die verw. Kreisrichter
Wagner geb. Lincke; die unverehel. Täger,
der totgeb. S. des Sattlermſtrs. Friedrich,
der Jnvalide Wege, der Muſiker Dreſe.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 2/3 Paſtor Werther.

Jm Becken wurden 5 Mk. für Arme
vorgefunden, dieſelben werden der Be-
ſtimmung gemäß verwandt werden. Dem
Geber herzl. Dank. Paſtor Schollmeyer.

Altenburg. Getauft: Friedr. Franz
Walter, S. d. Gymnaſial-Oberlehrers Dr.
phil. Leo Hermann Richard, S. d. Ar
beiters Ronniger. Beerdigt: Alfred,
S. d. Handarbeiters Schirpke, Arthur, S.

d. Ziem; Ernſt Alfred, S.d. Kanzliſten Auermann.
Donnerstag den 12. Januar, abends

8 Uhr Bibelſtunde im Altersheim.
Neumarkt. Getauft: Hugo Erich,

S. d. Schloſſers Käppel; Max Alfred, S.
d. Reſtaurateurs Staake.

Civilftandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 2. bis 8. Januar 1905.
Eheſchließungen: Der Fabrik

direktor Ernſt Bedau mit Almuth v. Bülow,
Neuteich, Weſtpreußen.

Geboren: dem Eiſendreher Brückner
1 S., Luiſenſtr. 4; dem Schuhmacher
Knödel 1 T., kl. Sixtiſtr. 10; dem Handels-
mann Böniſch 1 S., Johannisſtr. 18;
dem Schuhmacher Gläſer 1 T., Amts
häuſer 8; dem Fabrikarbeiter Müller 1 S.,
Stufenſtr. 3; dem Arbeiter Albert 1 S.,
Vorwerk 15; dem Arbeiter Block 1 T.,
Neumarkt 67; dem Handarbeiter Richter
1 S., Roſental 10.

Geſtorben: der S. des Arbeiters
Schirpke, 3 Mon., a. d. w. Mauer 16a;
der S. des Arbeiters Ziem, 1 Mon.,
Unteraltenburg 16; das Dienſtmädchen
Luiſe Hindemitt, 25 J., Gotthardtsſtr. 24;
der Schloſſer Michael Rohr, 60 J.,
Saalſtr. 9; der Jnvalid Karl Wege, 76 J.,
Oberbreiteſtr. 13; der Sohn des Kanzliſt
Auermann, 6 J., Oberaltenburg 18; des
Sattlermeiſters Friedrich totgeb. S., Sixti
berg 25; der Muſiker Wilhelm Dreſe,
34 J., Sixtiberg 1; die Witwe Emilie
Karl geb. Maurer, 72 J., Leungerſtr. 6 a.

Wiesenverpachtung
in der Oberförſterei Schkeuditz.

Schutzbezirk Merſeburg.
Montag, den 16. Jannar er.,

vorm. 8 Uhr,
in Heyer's Gaſthof zu Trebnitz ſollen
folgende fiskal. Wieſen auf 6 Jahre
öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden

1) 11 Parzellen im Oſtrauer Ober-
und Unterwehricht von zuſ.
11,579 ha.

2) Wieſe im Oſtrauer Wehricht von
0,560 ha

3) Wieſe im Goehlitſcher Wehricht
(2Parzellen) von 0,430 ha Gröe.

Bedingungen im Termin. (51
Schkeuditz, den 7. Januar 1905.

Der Forſtmeiſter. Weſtermeier.

Holz- Auktion.
Dienſtag, den 17. Januagr,

vorm. 10 Uhr,
ſoll im Rittergut Kriegſtedt ein
großer Poſten

Birken-, Fichten-, Rüſtern-
und Eſchen Stämme ſowie
Brennholzhaufen

verkauft werden. Bedingungen im

Termine. (50Rittergut Kriegſtedt.

BNlechten
Schuppenflechte, trockene und näſſende Flechte,

ſtroph. Ekzema, Hautausſchläge

offene Füsse
Beinſchäden aller Art, Beingeſchwüre, Aberbeineböſe Finger und alte Wunden ſt oft ſehr hartnäckig

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden n Verſuch mit der

b rtenger Rino-Salbefrei von Giſt und Säure, Doſe Mark 1.
Dankſchreiben gehen täglich ein.

Buſ. Bienenwachs, Naphtalan je 16, Walrats
Ven. Kampferpflaster, Ferne 0,Für ein hieſiges Fabrik Kontor

wird zu Oſtern ein (52
Lehrling geſucht.

(Tüchtiger Selektaner bevorzugt.)
Angebote unter Chiffre W. 1 an

die Expedition d. Bl. erbeten.

Milchverkauf
auf Vorwerk Werder.

Entgegen dem verbreiteten Gerüchte, daß der
Milchverkauf des Wercdler eingeſtellt würde,
machen wir hierdurch bekannt, daß nicht nur der-
ſelbe in der bisher bewährten Weiſe weiterge-
pflegt, ſondern daß ihm unſere ganz beſondere
Sorgfalt zugewendet werden wird. (A1

Gefällige Beſtellungen bitten wir zu richten an:
Die Gutsverwaltung des Vorwerk Werder.

Sämtliche Capotten
für Damen und Kinder

E mit 10 Prozent,
Taupisserie- Artikel

mit 20 Prozent Rabatt.
Reſte von Kleiderſtoffen,

Barchenden, Bettzeugen
III

G. Brandt.
e

piano Magazin
Maerckenr Co,
Inhaber: Hermann Maerchker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale.
Neue Promenade Ia,
Vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
ihr gut assortiertese empfehlenS e z S v W 8ener, Lager gediegener

88.ninos, Flüg Rarmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Keparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (2600
e nS c e e T 57

e

Sr e e e e e
t e

Soeben ist komplett geworden und durch alle Buchhandlungen
zu beziehen

die h wierte Auflage Bl von

enthaltend

72 Karten in 100 Kartenseiten
Gross-Folio-Format

mit erläuterndem Texte und
alphabetischem Namensregister

Vollständig in genau 20 Lieferungen, enthaltend
100 Kartenseiten.

Jede Lieferung kostest 50 Pfg.S 5

Auch in
Monatlich zwei Lieferungen.

20000005950000

elegantem dauerhaftem Halbfranzgband gebunden
für 12 Mk. 50 Pfg.

I A. Hartleben's Velag in Wien.
209000000000669006000000

2009000000

ff. Preifzelbeeren
mit Zucker,

ff. Pflaumenmus, Capern,
Perlzwiebeln und Sardellen
in vorzüglicher Qualität, empfiehlt

G. Strehlow,
Gotthardtsſtr. 39.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

C „„Svellſiſch,h a Cabeljau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

47)

Stadttheater in Halle a. S.

Dienſtag, 10. Januar, abends 7
Uhr, Gaſtſpiel Max Birkholz: Tann
häuſer. (Der Landgraf: Hr. Birkholz).

Heute nachmittag

friſche Buttermilch,
Liter 8 Pfg., vfferiert (45
C. Strehlow, Gotthardtsſtr. 39.

Fequisitiong-
beamter (IJnſpektor) wird für den
Bezirk Merseburg von einer alten
Viehverſicherungsgeſellſchaft zu enga
gieren geſucht. Leichtes Arbeiten, feſte
Prämie und feſtſtehende Entſchädi
gungsleiſtung. Angenehme, dauernde
Poſition, auskömmliche Bezüge, (Spe-
ſen 2c.) Offert. erbet. sub J. N. 9256
an Rudolf Mosse, Berlin SW.

Mehrere Sorten (46er Ia i s
Stück 20—25 Pfg. empfiehlt

G. Strehlow,
Gotthardtsſtr. 39.

Neue Sendung (48
Camembert-, Kaiſerkäſe und

Soldiner Käschen
eingetroffen.

G. Strehlow,
Gotthardtsſtr. 39.

Anueeige n
für Personal-Geswehe

Stellen-Gesnolzoe
An- und Verkiänre
im nZirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

5 t I n n I 143ältests Annoucen- Expedition

an

r nmofnain ca 3Haasenstein Vogler A. 6.
52 9141

z Magdeburg
5 1 FernsorecBreiteweg 44 preM t uVertreter in Merseburg:

Darlehne
u. Kautionen f. Beamte u. Offiziere.
Anfrag, m. Rückporto sub „Beamten
bank“ Poſtamt 1, Berlin-Schöneberg.

Zolldeklarationen

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

M onhnungen zu vermteten:
Weiße Mauer 21, 2. Etage 650 M.,
Chriſtianenſtr. I, Manſarde 180

n „Part. 400Zu erfragen bei (10
Fried. Dietrich, gr. Ritterſtr. 17.
Parterre-Wohnung,

3 Stuben, Küche, Kammern, mit Zu
behör und Garten, zu vermieten und
1. April 1905 zu beziehen. (4

Weißenfelſerſtr. 183I, I.
Die von Herrn Rechnungsrat Tietz

bisher innegehabte (2737
dIII

Weißenfelſer- Straße Nr. 5 iſt
zu vermieten und 1. April zu be
ziehen. Näheres Markt 31 im Kontor.

Se Fim den
Käufer

oder

Teilhaber
für jede Art hiesiger oder auswärtiger
Geschäfte, Fabriken, Grundstücke,

Güter und Gewerbebetriebe

rasch ung verschwiegen
ohne Provision, da kein Agent, durch

C LeipzigL. M om men Thomaskirchhot 17, I.
Verlangen Sie kostenfreien Besuch zwecks

)esichtigung und Rücksprache. Infolge der, auf
meine Kosten, in 417 Zeitungen erscheinenden
Inserate bin stets mit ca. 1500 kapitalkräftigen
Reflektanten aus ganz Deutschland u. Nachbar-
staaten in Verbindung, daher meine ernormen
Erfolge, glänzenden und zahlreichen Anerken-
nungen. Altes Unternehmen mit eigenen
Bureaux in Dresden, Leipzig, Haunover, Köln-Wildſcheine

Carl Brendel, Gotthardtstr.

ausgestattet mit

U.

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Drueksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
8. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

c

vorrätig in der Kreisblatt Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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